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Abb. 1
Aus Handbuch für Holztransport- und Flosswe-
sen zum Gebrauch für Forstmänner und Holz-
händler
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Hintergrund

„Hätten wir das Holz nicht, dann hätten wir auch kein Feuer; dann 
müssten wir alle Speisen roh essen und im Winter erfrieren; wir hätten 
keine Häuser, hätten auch weder Ziegel, kein Glas, keine Metalle. Wir 
hätten weder Tische noch Türen, weder Sessel noch andere Hausge-
räte.“ 1

Wolf Helmhard von Hohberg, 1682

Energieeffizienz, ressourcenschonendes Bauen und die Verdichtung 
auf den zur Verfügung stehenden Flächen sind wohl Themen, die 
uns aktuell sowie in Zukunft immer mehr beschäftigen werden. Als 
Architekten müssen wir nicht nur die technischen Antworten liefern, 
gleichwohl sind es auch städtebauliche Fragestellungen in denen wir 
uns beweisen müssen. 
Die Gesellschaft verlangt zunehmend einen nachhaltigen Umgang 
mit unseren Ressourcen. Holz, ein natürlich nachwachsendes 
Material, wird aber in den Städten kaum verwendet. Nicht nur die 
Nachhaltigkeit kann als Vorteil verstanden werden, auch die deutlich 
schnellere Bauzeit durch die moderne Elementbauweise in Holz ist in 
bewohntem Gebiet durchaus attraktiv. 
In der Diskussion rund um die 2000-Watt-Gesellschaft sind einige 
Bauten in Holz entstanden, vorwiegend in den Agglomerationen 
unserer Städte. Das Holz tritt jedoch selten in Erscheinung, sodass 
dessen Bauweise kaum jemand bemerkt. 
Die Wohnüberbauung Hegianweg in Zürich von „EM2N Architekten“ 
beispielsweise lässt das Material genauso wenig in Erscheinung tre-
ten wie auch das Wohn- und Geschäftshaus an der Badenerstrasse 
ebenfalls in Zürich von „Pool Architekten“. Das Material ist mehr Mittel 
zum Zweck. Die Vorzüge des Holzes in seiner Haptik kommen dabei 
nicht zum Tragen. Dies kann nicht nur aus Brandschutzgründen be-
gründet werden. 
Daher stellt sich die Frage nach den Mitteln, mit welchen sich ein 
aus Holz konstruiertes Bauwerk in der Stadt behaupten kann. Des-
halb soll sich die Thesis im Kontext der steinernen Stadt bewegen. 
Der steinerne Kontext aus dem Grund, weil dieser eine Vielzahl von 
architektonischen Themen bietet, mit denen ich arbeiten kann. Diese 
sollen mir als Grundlage für Neuinterpretationen dienen mit einem für 
den Ort fremden Material.
Untersucht wird dies an einem Ersatzneubau eines Wohn- und Ge-
schäftshauses am Kappelerhof gegenüber dem Metropol in Zürich.

Abb. 2
Wohnüberbauung Hegianwandweg,
Zürich, EM2N Architekten, 2003

Abb. 3, 
Wohn und Geschäftshaus Badenerstrasse, 
Zürich, pool Architekten, 2010
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Abb. 4, 
Stills aus Buster Keaton One Week - Flitterwochen im Fertighaus
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Abb. 5, 
Biegen des Holzes

Fragestellung

Die Absicht mit einem Holzbau in einer steinernen Umgebung zu 
agieren, vermag zu irritieren. Umso wichtiger scheint mir gerade dies-
bezüglich die Einbindung eines aus Holz konstruierten Gebäudes in 
solch einer Situation. Wie soll sich das Bauwerk in dem bebauten (stei-
nernen) Bestand einfügen? Gibt es Möglichkeiten die Konstruktions-
weise in der Fassade zu zeigen? Mit welchen Mitteln kann sich das 
weiche Holz gegenüber dem harten Stein behaupten? In erster Linie 
denkt man sicherlich an eine Vorgehängte Fassade, jedoch möchte 
ich überprüfen, ob andere Systeme dem Kontext besser gerecht wer-
den. Es könnten zum Beispiel Furniere in der Fassade zur Anwendung 
kommen. Vielleicht aber auch eine aus der Konstruktion entwickelte 
Lösung, die im Verbund von Massiv- und Holzbau entsteht.
Gegenüber meinem Projektstandort steht das Metropol, ein typisches 
Geschäftshaus im Neobarock, welches zwischen 1892 und 1894 er-
baut wurde. Die Fassade des Metropol, welche die beiden Materialien 
Stahl und Stein verbindet, kann als Vorbild gesehen werden. Es zeigt, 
wie ein anderes Material (Metall) sich im steinernen Umfeld einbinden 
kann. 
Bezüglich der inneren Welt stellt sich die Frage, in wie weit der Holzbau 
in Erscheinung treten soll. Nach konstruktiven und strukturellen Ansät-
zen wird gesucht, die der Atmosphäre und der Raumstimmung einer 
städtischen Wohnung gerecht werden. So sollen sich die Wohnungen 
den bestehenden Wohnungstypologien des Kappelerhofes anlehnen.



6

Baugesetze
Der Projektierungsstandort befindet sich in der 
Kernzone (K) der Stadt Zürich. Dazu einige Ar-
tikel aus der Bauordnung der Stadt Zürich:

F. Kernzonen
1.  Zweck
Art. 25  Zweck
Die Kernzonenvorschriften bezwecken die 
Wahrung des Gebietscharakters durch Pflege 
der bestehenden Bau- und Grünsubstanz und 
deren eingepasste Ergänzung durch Bauten 
und Anlagen.

Art. 28  Profilerhaltung
1 Gebäude oder Gebäudeteile haben im Be-
reich einer Profilerhaltungslinie bei Ersatz oder 
Umbau den Kubus und das wesentliche äus-
sere Erscheinungsbild der bestehenden Ge-
bäude zu übernehmen. Die Zahl der bestehen-
den oberirdischen Geschosse darf oberirdisch 
nicht überschritten werden.

Art. 36 Dachgeschoss
1 Zusätzlich zu den Vollgeschossen ist ein an-
rechenbares Dachgeschoss erlaubt.

Art. 43 Allgemeine Gestaltungsvorschrift
1 Bauten, Anlagen und Umschwung sind im 
ganzen und in ihren einzelnen Teilen so zu ge-
stalten, dass der typische Gebietscharakter 
gewahrt bleibt und eine gute Gesamtwirkung 
erzielt wird.
2 Energetische Massnahmen und Anlagen zur 
Gewinnung erneuerbarer Energien müssen für 
sich allein dem typischen Gebietscharakter 
nicht entsprechen; sie sind aber so zu gestal-
ten und in die bauliche und landschaftliche 
Umgebung einzuordnen, dass der typische 
Gebietscharakter insgesamt nicht beeinträch- 
tigt und eine gute Gesamtwirkung erreicht wird.

Abb. 6,
Situationsplan (genorded)
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Ort

Das Projekt entstand an der Fraumünsterstrasse 11 in Zürich und ist 
Teil des Kappelerhofes. Bis 1879 war der Kappelerhof Teil der früh-
mittelalterlichen Stadtmauer. Dann musste sie der Erweiterung der 
Bahnhofstrasse weichen und der heutige Kappelerhof wurde erstellt. 
Der Projektstandort zeichnet sich dadurch aus, dass er sehr viele ar-
chitektonische Themen der steinernen Stadt bietet. Diese können als 
Interpretationsgrundlagen eines zeitgemässen Holzbaus in der Stadt 
verwendet werden.
Gegenüber der Fraumünsterstrasse 11 steht das Metropol, welches  
zwischen 1892 und 1894 nach den Plänen von Heinrich Ernst im Stil 
des Neobarocks erbaut wurde. 
Die Parzelle befindet sich in der Kernzone der Stadt Zürich und un-
tersteht somit einigen Gesetzen, welche den Erhalt der heutigen Qua-
litäten des Quartiers gewährleisten. Einen eigentlichen Grund das 
Gebäude an der Fraumünsterstrasse 11 abzureissen gibt es nicht, es 
dient mir lediglich als Übungsanlage.

Abb. 8,
Strassenseite des Kappelerhofes

Abb. 7,
Innenhof des Kappelerhofes
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Untersuchung

Die Untersuchungen sind stark vom steinernen Bestand geprägt. Die-
ser soll strategisch als Grundlage dienen, um einen Holzbau in der 
Stadt einzubinden. Der historische Bestand mit seinen Gesimsen, den 
unterschiedlichen Oberflächen und seinen Proportionen sollen mir 
Wege aufzeigen, um mit einem für den Ort fremden Material agieren 
zu können.
So sind unterschiedliche Methoden zur Anwendung gekommen um 
dem Kontext (der Stadt) entsprechend ein Gebäude aus Holz zu ent-
werfen. Einerseits sind dies Untersuchungen am Bestand selbst, an-
dererseits Untersuchungen respektive Entwürfe, welche dem Bestand 
gegenüber gestellt wurden (über Modelle oder in Planform). In diesen 
Untersuchungen gilt es in einer ersten Phase den Bestand zu verste-
hen. In einer zweiten Phase lässt man diese Erkenntnisse sodann in 
den Entwurf einfliessen. Zu untersuchende Themen sind Proportion, 
tiefe der Fassaden, Ordnung sowie die Oberflächen/Haptik des Holz-
baus gegenüber dem Bestand.
Des Weiteren gilt es sich vor Augen zu führen, welchen Ansprüchen 
ein Holzbau in Sachen Brandschutz gerecht werden muss. Dies wurde 
einerseits über ein Selbststudium andererseits mit Hilfe von Hansbe-
at Reusser realisiert. Zusammen haben wir die aktuelle Gesetzeslage 
studiert, sowie auch einen Blick in die nahe Zukunft geworfen. Zusätz-
lich wurde mit Hansbeat Reusser die von mir vorgeschlagene Konst-
ruktion hinterfragt und optimiert.
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Fassadentiefe  / Ordnung

Der Bestand am Kappelerhof zeichnet sich durch die Fassaden aus, welche 
stark mit Proportionen, Tiefen sowie deren „Schmuck“ arbeiten.
Vor allem der „Schmuck“ hat mich interessiert. Diese Elemente erlauben In-
terpretationen, die für eine Fassade aus Holz nützlich sein können. Dazu sind 
Bilder entstanden, in denen man schon im Bestand einen Holzbau sehen 
könnte. 
Mit Hilfe dieser Bilder sowie den vorhandenen Proportionen sind mehrere Va-
rianten bezüglich der Ordnung aber auch in unterschiedlichen Fassadentie-
fen entstanden. Diese wiederum verhalfen zu ersten konstruktiven Ansätzen. 
Dabei wurde der „Schmuck“ Teil der hölzernen Konstruktion. 
Einfache schwarz-weiss-Zeichnungen ergaben erste konzeptionelle Ansät-
ze. Diese erlaubten einen ersten Eindruck wie sich der Entwurf mit den unter-
schiedlichen Tiefen und Ordnungen zum Bestand verhält.  
Insbesondere die einzelnen Knoten wurden vermehrt zum Thema. Wie soll-
ten sie sich als Teil der gesamten Fassadenkonstruktion zeigen? Wie soll die 
entworfene Fassadenstruktur in Erscheinung treten?
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Haptik

„Der sinnliche Eindruck, den uns das Abtasten von Oberflächen liefert,  
ist unser erster Umweltkontakt. Das Tasten und das Berührungsgefühl 
können sogar als ursprüngliche Bedienung für das Sehen von Formen 
angenommen werden, denn wir sehen eigentlich nur etwas, was wir 
schon einmal „begriffen“ haben oder in eine analoge Tasterfahrung 
übersetzen können.“ 2

Hajek 2009: Pallasmaa 1994, 1996 

Mit den gewonnenen Erkenntnissen der Fassadenstruktur und deren 
Tiefen dienten als Grundlage für die weiteren Vertiefungen. Es stellt 
sich die Frage wie das Holz in Erscheinung treten soll. Ist die Fas-
sadenstruktur relieffiert? Wie ist der Umgang mit dem Sockel? Weiter 
sind Fragen der Materialität, Wahl des Holzes sowie deren Oberflä-
chenbehandlung noch offen. Dazu ist ein Katalog entstanden die meh-
rere Möglichkeiten aufzeigen sollen. Ein Reliefmodell erlaubt die weite-
re Untersuchung im Bezug auf die einzelnen Tiefen der Fassade. Was 
die Untersuchung der Materialität angeht wurden diverse Collagen an 
dem Modell erarbeitet. Eine der Fragen die zu klären waren, war die 
Frage der Materialität der Felder zwischen den einzelnen hölzernen 
Stützen. Sind diese mit einem Stein verkleidet, oder auch aus Holz? Ist 
das tragende Holz-Skellet reliefiert? Wie sehen die Abschlüsse aus?
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Materialisierung der Abschlüsse

Die horizontalen Gesimse schützen das Holz in der Fläche. Um diesen 
wiederum Schutz zu bieten, ist es nötig sie abzudecken. Hierzu wur-
den zwei Varianten näher untersucht. Erstens eine Variante mit einer 
metallischen Abdeckung oder zweitens eine Abdeckung durch vorge-
fertigte Betonelemente. Die letztere Variante überzeugte schliesslich, 
da sie auf die steinerne Stadt verweist sowie die Verknüpfung mit dem 
Betonsockel herstellt. Gleichzeitig stärkt die massivere Ausgestaltung 
durch die vorgefertigten Elemente die Horizontalität der Fassade. So-
mit vermag dies die starke Vertikalität der Fassade etwas zu brechen. 
Zudem kann man diese Elemente als Zierlinien verstehen, wie sie auch 
im Bestand in ihren Gesimsen vorhanden sind.
Die Oberflächenbehandlung der hölzernen Konstruktion ist zusammen 
mit dem Entscheid der Abschlüsse gefasst worden.
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6 Dachlandschaften  |  Projektierungshilfe für Bauten im Dachbereich  

§ 238 PBG1

1   Bauten, Anlagen und Umschwung sind für sich und in ihrem 
Zusammenhang mit der baulichen und landschaftlichen Umge-
bung im ganzen und in ihren einzelnen Teilen so zu gestalten, 
dass eine befriedigende Gesamtwirkung erreicht wird; diese 
Anforderungen gilt auch für Materialien und Farben.

2   Auf Objekte des Natur- und Heimatschutzes ist besondere 
Rücksicht zu nehmen; sie dürfen auch durch Nutzungsände-
rungen und Unterhaltsarbeiten nicht beeinträchtigt werden, für 
die keine baurechtliche Bewilligung nötig ist. 

 
§ 292 PBG 
Wo nichts anderes bestimmt ist, dürfen Dachaufbauten, ausgenom-
men Kamine, Anlagen zur Nutzung von Sonnenenergie und kleinere 
technisch bedingte Aufbauten, insgesamt nicht breiter als ein Drittel 
der betreffenden Fassadenlänge sein, sofern sie
a) bei Schrägdächern über die tatsächliche Dachebene hinausragen;
b)  bei Flachdächern die für ein entsprechendes Schrägdach zuläs-

sigen Ebenen durchstossen.

§ 302 PBG 

1 Die Räume müssen genügend belichtet und lüftbar sein.
2 Wohn- und Schlafräume sind mit Fenstern zu versehen, die über 
 dem Erdreich liegen, ins Freie führen und in ausreichendem 
   Masse geöffnet werden können; die Fensterfläche hat wenigstens 
 einen Zehntel der Bodenfläche zu betragen.
3 Abweichungen sind bei besonderen Verhältnissen zulässig, insbe-
 sondere zum Schutz vor übermässigen Einwirkungen öffentlicher
 Bauten und Anlagen, sowie bei einschränkenden Schutzbestim-
 mungen für die Dachgestaltungen bei geschützten Einzelobjekten 
 oder in Kernzonen.

Art. 18b BZO2 Dachgestaltung

1   Dacheinschnitte und Dachaufbauten sind nur im ersten Dachge-
schoss zulässig.

2   Im zweiten Dachgeschoss sind nur Dachflächenfenster sowie 
Kamine, Anlagen zur Nutzung von Sonnenenergie und kleinere 
technisch bedingte Aufbauten erlaubt. Die gesamte Fensterfläche 
darf höchstens einen Zehntel der Bodenfläche des zugehörigen 
Raumes betragen. 

1 PBG: Planungs- und Baugesetz des Kantons Zürich

2 BZO: Bau- und Zonenordnung der Stadt Zürich

Allgemeine Gestaltungsregel

Dachaufbauten

Fensterflächen

Zentrumszonen

2 GESETZLICHE GRUNDLAGEN

8 Dachlandschaften  |  Projektierungshilfe für Bauten im Dachbereich  

Art. 39 BZO Dachgestaltung

1   Dachaufbauten, Dacheinschnitte und Dachflächenfenster sind nur 
gestattet, wenn sie sich gut in die Dachlandschaft einfügen.

2   Dacheinschnitte und Dachaufbauten sind nur im ersten Dachge-
schoss zulässig.

3  Im zweiten Dachgeschoss sind nur Dachflächenfenster sowie 
Kamine, Anlagen zur Nutzung von Sonnenergie und kleinere tech-
nisch bedingte Aufbauten erlaubt. Die gesamte Fensterfläche darf 
höchstens einen Zehntel der Bodenfläche des zugehörigen 
Raumes betragen.

4   Wo Mansardendächer, Zinnendächer und ähnliche steile Dach-
formen vorherrschen und die Mehrzahl der Gebäude mit ihrer 
Traufe die erlaubte Gebäudehöhe erreicht, ist eine Durchstossung 
der für das Schrägdach zulässigen Dachebene gestattet. 

Kernzone 

9Dachlandschaften  |  Projektierungshilfe für Bauten im Dachbereich  

Art. 43 BZO Allgemeine Gestaltungsvorschrift

1  Bauten, Anlagen und Umschwung sind im ganzen und in ihren 
einzelnen Teilen so zu gestalten, dass der typische Gebiets-  
charakter gewahrt bleibt und eine gute Gesamtwirkung erzielt 
wird.

2  Energetische Massnahmen und Anlagen zur Gewinnung erneuer-
barer Energien müssen für sich allein dem typischen Gebietscha-
rakter nicht entsprechen; sie sind aber so zu gestalten und in die 
bauliche und landschaftliche Umgebung einzuordnen, dass der 
typische Gebietscharakter insgesamt nicht beeinträchtigt und eine 
gute Gesamtwirkung erreicht wird.

Art. 18a  RPG3 

In Bau- und Landwirtschaftszonen sind sorgfältig in Dach- und 
Fassadenflächen integrierte Solaranlagen zu bewilligen, sofern keine 
Kultur- und Naturdenkmäler von kantonaler oder nationaler Bedeu-
tung beeinträchtigt werden.

§ 1 BVV4 

Keiner baurechtlichen Bewilligung bedürfen:
i) Empfangsantennen, die in keiner Richtung 0.8 m überschreiten.

k)  Anlagen zur Nutzung von Sonnenenergie auf Dächern in  
Bauzonen, soweit sie 35 m2 nicht überschreiten und eine  
zusammenhängende, die übrige Dachfläche um höchstens 10 cm 
überragende Fläche bilden; solche Anlagen sind jedoch be- 
willigungspflichtig in Kernzonen sowie im Geltungsbereich einer 
anderen Schutzanordnung oder eines Ortsbild- oder Denkmal-
schutzinventars.

§2 Abs. 2 BVV

Die Befreiung von der Bewilligungspflicht entbindet nicht von der 
Pflicht, die Vorschriften des materiellen Rechts einzuhalten. 

Art. 11 BZO Begrünung

1   Flachdächer sind, soweit sie nicht als Terrassen genutzt werden, 
in allen Zonen zu begrünen, wenn dies zweckmässig sowie 
technisch und wirtschaftlich zumutbar ist.

3 RPG: Raumplanungsgesetz des Bundes

4 BVV: Bauverfahrensverordnung des Kantons Zürich

Kernzonen

Solaranlagen

Empfangsantenne

Solaranlagen

Dachbegrünung

Fassadenstudien,Oberäche/Abschluss

Brandschutz im Holzbau Regelwerk/Referenzen Dachraum/Dachlandschaft

Fotoserie, Haptik der Sockel an der Bahnhofstrasse in Zürich
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§ 238 PBG1

1   Bauten, Anlagen und Umschwung sind für sich und in ihrem 
Zusammenhang mit der baulichen und landschaftlichen Umge-
bung im ganzen und in ihren einzelnen Teilen so zu gestalten, 
dass eine befriedigende Gesamtwirkung erreicht wird; diese 
Anforderungen gilt auch für Materialien und Farben.

2   Auf Objekte des Natur- und Heimatschutzes ist besondere 
Rücksicht zu nehmen; sie dürfen auch durch Nutzungsände-
rungen und Unterhaltsarbeiten nicht beeinträchtigt werden, für 
die keine baurechtliche Bewilligung nötig ist. 

 
§ 292 PBG 
Wo nichts anderes bestimmt ist, dürfen Dachaufbauten, ausgenom-
men Kamine, Anlagen zur Nutzung von Sonnenenergie und kleinere 
technisch bedingte Aufbauten, insgesamt nicht breiter als ein Drittel 
der betreffenden Fassadenlänge sein, sofern sie
a) bei Schrägdächern über die tatsächliche Dachebene hinausragen;
b)  bei Flachdächern die für ein entsprechendes Schrägdach zuläs-

sigen Ebenen durchstossen.

§ 302 PBG 

1 Die Räume müssen genügend belichtet und lüftbar sein.
2 Wohn- und Schlafräume sind mit Fenstern zu versehen, die über 
 dem Erdreich liegen, ins Freie führen und in ausreichendem 
   Masse geöffnet werden können; die Fensterfläche hat wenigstens 
 einen Zehntel der Bodenfläche zu betragen.
3 Abweichungen sind bei besonderen Verhältnissen zulässig, insbe-
 sondere zum Schutz vor übermässigen Einwirkungen öffentlicher
 Bauten und Anlagen, sowie bei einschränkenden Schutzbestim-
 mungen für die Dachgestaltungen bei geschützten Einzelobjekten 
 oder in Kernzonen.

Art. 18b BZO2 Dachgestaltung

1   Dacheinschnitte und Dachaufbauten sind nur im ersten Dachge-
schoss zulässig.

2   Im zweiten Dachgeschoss sind nur Dachflächenfenster sowie 
Kamine, Anlagen zur Nutzung von Sonnenenergie und kleinere 
technisch bedingte Aufbauten erlaubt. Die gesamte Fensterfläche 
darf höchstens einen Zehntel der Bodenfläche des zugehörigen 
Raumes betragen. 

1 PBG: Planungs- und Baugesetz des Kantons Zürich

2 BZO: Bau- und Zonenordnung der Stadt Zürich

Allgemeine Gestaltungsregel

Dachaufbauten

Fensterflächen

Zentrumszonen

2 GESETZLICHE GRUNDLAGEN
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Art. 39 BZO Dachgestaltung

1   Dachaufbauten, Dacheinschnitte und Dachflächenfenster sind nur 
gestattet, wenn sie sich gut in die Dachlandschaft einfügen.

2   Dacheinschnitte und Dachaufbauten sind nur im ersten Dachge-
schoss zulässig.

3  Im zweiten Dachgeschoss sind nur Dachflächenfenster sowie 
Kamine, Anlagen zur Nutzung von Sonnenergie und kleinere tech-
nisch bedingte Aufbauten erlaubt. Die gesamte Fensterfläche darf 
höchstens einen Zehntel der Bodenfläche des zugehörigen 
Raumes betragen.

4   Wo Mansardendächer, Zinnendächer und ähnliche steile Dach-
formen vorherrschen und die Mehrzahl der Gebäude mit ihrer 
Traufe die erlaubte Gebäudehöhe erreicht, ist eine Durchstossung 
der für das Schrägdach zulässigen Dachebene gestattet. 

Kernzone 
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Art. 43 BZO Allgemeine Gestaltungsvorschrift

1  Bauten, Anlagen und Umschwung sind im ganzen und in ihren 
einzelnen Teilen so zu gestalten, dass der typische Gebiets-  
charakter gewahrt bleibt und eine gute Gesamtwirkung erzielt 
wird.

2  Energetische Massnahmen und Anlagen zur Gewinnung erneuer-
barer Energien müssen für sich allein dem typischen Gebietscha-
rakter nicht entsprechen; sie sind aber so zu gestalten und in die 
bauliche und landschaftliche Umgebung einzuordnen, dass der 
typische Gebietscharakter insgesamt nicht beeinträchtigt und eine 
gute Gesamtwirkung erreicht wird.

Art. 18a  RPG3 

In Bau- und Landwirtschaftszonen sind sorgfältig in Dach- und 
Fassadenflächen integrierte Solaranlagen zu bewilligen, sofern keine 
Kultur- und Naturdenkmäler von kantonaler oder nationaler Bedeu-
tung beeinträchtigt werden.

§ 1 BVV4 

Keiner baurechtlichen Bewilligung bedürfen:
i) Empfangsantennen, die in keiner Richtung 0.8 m überschreiten.

k)  Anlagen zur Nutzung von Sonnenenergie auf Dächern in  
Bauzonen, soweit sie 35 m2 nicht überschreiten und eine  
zusammenhängende, die übrige Dachfläche um höchstens 10 cm 
überragende Fläche bilden; solche Anlagen sind jedoch be- 
willigungspflichtig in Kernzonen sowie im Geltungsbereich einer 
anderen Schutzanordnung oder eines Ortsbild- oder Denkmal-
schutzinventars.

§2 Abs. 2 BVV

Die Befreiung von der Bewilligungspflicht entbindet nicht von der 
Pflicht, die Vorschriften des materiellen Rechts einzuhalten. 

Art. 11 BZO Begrünung

1   Flachdächer sind, soweit sie nicht als Terrassen genutzt werden, 
in allen Zonen zu begrünen, wenn dies zweckmässig sowie 
technisch und wirtschaftlich zumutbar ist.

3 RPG: Raumplanungsgesetz des Bundes

4 BVV: Bauverfahrensverordnung des Kantons Zürich

Kernzonen

Solaranlagen

Empfangsantenne

Solaranlagen

Dachbegrünung

Fassadenstudien,Oberäche/Abschluss

Brandschutz im Holzbau Regelwerk/Referenzen Dachraum/Dachlandschaft

Fotoserie, Haptik der Sockel an der Bahnhofstrasse in Zürich

Referenzen Aktuelle Holzbauten in Zürich

Detailuntersuchungen der Abschlüsse
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Brandschutz

Der Brandschutz im Holzbau ist von vier wesentlichen Faktoren ge-
prägt: die Bauart, die Lage, die Ausdehnung sowie deren Nutzung. 
Zudem kann gesagt werden, dass ab drei Geschossen die Möglich-
keit das Holz zu zeigen pro Geschoss schwieriger werden. Einen Teil 
kann mit einem Sprinklerkonzept behoben werden ein anderer Teil wie 
Beispielsweise das Treppenhaus nach heutigen Normen jedoch nicht. 
Das würde heissen, dass bei einem sechsgeschossigen Gebäude das 
Treppenhaus nicht brennbar sein muss. Deshalb wurde im Sinne eines 
Blickes in die Zukunft zusammen mit Hansbeat Reusser beschlossen 
das Gebäude auf zukünftige Normen auszurichten. Mit der Aussicht 
dass auch das Treppenhaus eines sechsgeschossigem Holzbau in 
Zukunft mit den entsprechenden Massnahmen errichten lässt.
Ausser dem Treppenhaus besitzt das Gebäude keine Brandabschnitte 
pro Geschoss, dies weil die Geschosswohnungen innerhalb der ma-
ximal zulässigen 35 Meter Fluchtweg- Distanz einhalten können. Die 
Decken können Dank Sprinklerkonzept mit einer Holz- Betonverbund-
decke (R60) ausgestattet werden.
In der Fassade gilt es insbesondere die Brandausbreitung über die 
Geschosse hinweg zu verhindern. Dazu können die im Projekt vorge-
schlagenen Gesimse verwendet werden die durch ihren genügenden 
Vorsprung den Brandschutztechnischen Anforderungen genügen.

Abb. 10, Altstätten 18. Juni 1567

Abb. 9, Maximalzulässige vertikale 
Brandausbreitung

BRANDSICHERHEIT UND HOLZBAU 
B3   FASSADEN 

 LIGNUM 
BEAT BART / DANIEL SCHILD / REINHARD WIEDERKEHR SEITE 23 

5 Schutzziele 

Inhaltliche, international vereinheitlichte Prüfverfahren für Fassadenkonstruktionen liegen zur Zeit nicht vor. Zur Validierung des 
Brandverhaltens von Fassadenkonstruktionen können nur Originalbrandversuche angesetzt werden. Für die korrekte Interpretation 
derartiger Versuche ist es erforderlich, ein entsprechendes und akzeptiertes Schutzziel zu definieren. Die folgenden Schutzziele sowie 
die generellen Mechanismen der Brandausbreitung über die Gebäudeaussenwand wurden in enger Zusammenarbeit mit den Behör-
den in einem Grundsatzpapier erarbeitet. Dieses Grundsatzpapier wurde von der TK-VKF in Form eines Antrages am 27. März 2003 ge-
nehmigt und bildet die Basis für die Brandversuche. 

Generelles Schutzziel 

Bei einem Brand an der Gebäudeaussenwand darf es vor dem Löschangriff der Feuerwehr nicht zu einer Brandausbreitung über mehr 
als zwei Geschosse oberhalb der Brandetage kommen. 

Fassadenverkleidungen aus Holz 

Das oben genannte generelle Schutzziel wird folgendermassen für Holz-Aussenwandbekleidungen abgeleitet: 

 Durch das Anbringen von Fassadenbekleidung aus Holz und Holzwerkstoffen und damit das zusätzliche Aufbringen von Brandlast 
auf die raumabschliessende Aussenwand darf das oben genannte Schutzziel nicht unterlaufen werden. 

 Aussenwandbekleidungen aus Holz dürfen nur an Gebäudebereichen montiert werden, bei denen ein äusserer Löschangriff durch 
die Feuerwehr möglich ist. Eine Anwendung an Hochhäusern ist ausgeschlossen. 

 Weitere brandschutztechnische Anforderungen (z.B. bei Brandmauern, Fluchtwege usw.) sind gemäss den Brandschutz-
vorschriften auszuführen. 

 Innerhalb der vorgegebenen Zeiten darf es nicht zu einer Beschleunigung des Brandgeschehens über die akzeptierbare Brenn-
strecke (2 Geschosse) hinaus kommen. Aus experimentellen Ergebnissen ist bekannt, dass sich die seitliche Ausbreitung des Bran-
des (links und rechts der Brandausbruchsstelle) langsamer vollzieht als in vertikaler Richtung (Faktor ca. 1:10). 

 
 
 
 

Bild 2:   Maximalzulässige vertikale Brandausbreitung bis zum 
Löschangriff der Feuerwehr. 
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 Dieses 2008 / 2009 geplante Wohnhaus 

liegt in leichter Hanglage nahe am Wald-

rand. Es wurde 2009 / 2010 erstellt und ent-

hält eine komplex gestaltete Abfolge der 

Räume, die sich um einen dreigeschossigen 

Luftraum gruppieren. Seine Trag struktur und 

Fassade sind als Massivbau ausgeführt, 

doch bestehen der gesamte Innenausbau 

und auch die Fenster aus Holz. Die Böden 

sind Eichenriemen, die Einbaumöbel und 

Verkleidungen aus Esche gestemmt und 

 geölt. Beide Holzarten sind als Vollholz ver-

wendet.

Das Spiel zwischen massiver Bausub-

stanz und der Dominanz von Holz im Aus-

bau überzeugt. Dieser Holzausbau wirkt   

als Ganzes luftig und leicht. Dies und die 

 gekonnte Lichtführung bewirken in den Räu-

men eine angenehme Atmosphäre. Beein-

druckend ist zudem die präzise Ausführung 

des Innenausbaus mit Holz.

 Conçue en 2008 / 2009, cette résidence 

est implantée sur un terrain légèrement en 

pente en lisère de forêt. Elle a été réalisée en 

2009 / 2010 et présente une articulation très 

étudiée des espaces, organisés autour d’un 

puits de circulation de trois étages. Structure 

porteuse et façade sont des constructions 

massives, mais tout l’équipement intérieur, 

ainsi que les fenêtres ont été confectionnés 

en bois. Les sols sont constitués de lames 

de chêne, le mobilier sur mesure et les revê-

tements sont en frêne huilé. Les deux es-

sences sont mises en œuvre sous forme de 

bois massif.

L’alliance entre l’enveloppe en pierre et le 

second œuvre dominé par le bois convainc. 

Associé à une habile conduite de la lumière, 

l’effet d’ensemble aérien et léger produit par 

ces aménagements intérieurs confère une 

atmosphère de bien-être à tous les espaces. 

L’exécution des éléments bois se distingue 

en outre par une précision impressionnante.

 La residenza progettata nel 2008 / 2009 è 

situata su una leggera pendenza vicino al li-

mite di un bosco. È stata realizzata tra il 2009 

e il 2010 e presenta una complessa sequen-

za di locali raggruppati attorno a uno spazio 

aperto articolato su tre livelli. La struttura 

portante e la facciata sono state eseguite in 

costruzione massiccia, ma le rifiniture inter-

ne e le finestre sono interamente realizzate in 

legno. I pavimenti sono laminati di quercia, i 

mobili a muro e i rivestimenti in frassino sono 

pannellati e oliati. Entrambi i tipi di legno 

sono utilizzati come legno massiccio.

Il gioco tra la costruzione massiccia e la 

predominanza del legno nella trasforma-

zione convincono. Questa trasformazione in 

legno si presenta nell’insieme ariosa e leg-

gera. Questo, unito alla riuscita conduzione 

della luce, crea nei locali una piacevole 

 atmosfera. Straordinaria anche la precisione 

con cui sono state realizzate le rifiniture 

 interne.

KÜSNACHT ZH:

WOHNHAUS

MAISON D’HABITATION

CASA D’ABITAZIONE 
Bauherr | Maître de l’ouvrage | Committente:

Architektur | Architecture | Architettura:

Ausführung Holzausbau, Treppen und Böden  | 

Exécution second-œuvre bois, escaliers et  

planchers | Realizzazione trasformazione in 

 legno, scale e pavimenti:

AUSZEICHNUNG 
DISTINCTION
PREMIO

Ausführung Einbaumöbel | Exécution mobilier 

fixe | Esecuzione mobili a muro:  

1  

2  

3  

4  

5  

6  

2 3

4

5
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WIL SG:

NEUE KANTONSSCHULE 

NOUVEAU GYMNASE 

NUOVA SCUOLA CANTONALE

Bauherr | Maître de l’ouvrage | Committente:

Architektur | Architecture | Architettura:  

Ingenieure | Ingénieurs | Ingegneri:  

Holzbau (Konstruktion Tragwerk) |  

Construction en bois (charpente) |  

Costruzione in legno (scheletro portante):  

Eichenholzfassade | Façade en chêne |  

Facciata in quercia:  

ANERKENNUNG
RECONNAISSANCE 
RICONOSCIMENTO
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 Das Ferienheim Büttenhardt SH dient Ju-

gendlichen, die eine Auszeit benötigen, je-

doch mit geregeltem Tagesablauf und sinn-

voller Beschäftigung. Der dreigeschossige 

Bau (2009 / 2010) mit sechs Schlafräumen 

und einem Gästeraum (Besenbeiz) besteht 

aus Eichen- und Buchenholz. Ebenfalls ver-

wendet wurden Föhren und Tannen. Das 

Holz stammt aus der unmittelbaren Umge-

bung. Die Balken für den Bohlenständer 

sind mit einer eigens gebauten Bohrma-

schine in Längsrichtung gebohrt und vom 

Kern befreit (vgl. S. 6). Dies führt zu kürze-

rer Trocknungszeit der Hölzer und zu besse-

rer Formbeständigkeit. 

 Le home de vacances Büttenhardt SH 

accueille des jeunes qui ont besoin d’un 

changement d’air, assorti d’une discipline 

journalière dictée par des occupations 

utiles. L’édifice de trois étages (2009 / 2010) 

abritant six dortoirs et une table d’hôtes est  

bâti en chêne et en hêtre. Pin et sapin ont 

également été employés. Le bois provient 

des environs immédiats. Les poutres consti-

tuant les madriers ont été forées dans la lon-

gueur et évidées de leur cœur au moyen 

d’une machine spécifiquement conçue à  

cet effet (voir p. 6). Cette opération accélère 

le séchage du bois et en augmente la stabi-

lité dimensionnelle. 

 La casa di vacanza Büttenhardt SH è 

 stata ideata per consentire ai giovani che ne-

cessitano di un periodo di svago di trascorre-

re le proprie giornate svolgendo attività sen-

sate. La costruzione su tre livelli, realizzata 

nel 2009 / 2010 in legno di quercia e di faggio, 

dispone di sei camere da letto e un locale co-

mune (bar-caffetteria). Sono stati utilizzati an-

che pini silvestri e abeti. Il legno proviene 

dall’area circostante. Le travi del tavolato ver-

ticale sono state forate longitudinalmente e 

liberate del midollo con un trapano apposita-

mente fabbricato (vd. p. 6). Questo permette 

al legno di seccare in tempi più brevi e di 

mantenere una stabilità di forma più elevata. 
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Der ganzheitliche Ansatz des Projekts 

gefällt: ökologisch sinnvoller Umgang mit 

 lokalen Ressourcen, technische Innovation, 

soziales Engagement und sympathisch 

selbstverständlich wirkende Architektur. 

Das Objekt steht zwar für sich in einer Wald-

lichtung, ist aber an Wochenenden auch für 

Ausflügler und Wanderer offen. Damit löst 

dieser Holzbau in der Region bestimmt Sym-

pathien aus und wirkt als Botschafter für die 

Möglichkeiten von Laubholz.

La démarche générale du projet impres-

sionne: mise en œuvre intelligente de res-

sources locales, innovation technique, en-

gagement social et expression architecturale 

naturellement conviviale. L’objet est certes 

isolé dans une clairière, mais ouvert aux ran-

donneurs et excursionnistes durant le week-

end. L’accueillante construction en bois de-

vrait ainsi s’attirer les faveurs régionales et 

contribuer à promouvoir le potentiel des es-

sences de feuillus.

L’approccio olistico del progetto piace: 

un utilizzo ecologicamente sostenibile delle 

risorse locali, innovazione tecnica, impegno 

sociale e un’architettura che appare imme-

diatamente simpatica. Nonostante l’oggetto 

si trovi in una radura, durante i fine settimana 

è aperto anche agli escursionisti. La costru-

zione in legno riesce indubbiamente a gua-

dagnarsi le simpatie della regione, svolgen-

do nel contempo il ruolo di «ambasciatore» 

delle possibilità offerte dal legno di latifoglia. 

BÜTTENHARDT SH

FERIENHEIM 

HOME DE VACANCES 

CASA DI VACANZA 

Bauherr | Maître de l’ouvrage | Committente: 

Architektur | Architecture | Architettura: 

Ingenieur Holzbau | Ingénieur bois |  

Ingegnere costruzione in legno: 

Holzbau | Construction en bois |  

Costruzione in legno: 

Entwicklung Bohrmaschine und Initiant |  

Conception et développement de la foreuse |  

Sviluppo trapano e promotore: 

ANERKENNUNG

RECONNAISSANCE 

RICONOSCIMENTO

Brandschutz im Holzbau

Einsatz von Holz (Laubbäume)

Wohnhaus Küsnacht ZH, Käferstein & Meister Architekten
Esche / Eiche (Verkleidungen)

Kantonsschule SG, Stampfer & Hasser Architekten
Eichenholz Fassade / Fichten-Brettschichthölzer - Buchenholzlamellen als Zuggurte /
Fichten-Brettsperrholz als Last verteilende Elemente

Ferienheim, Büttenhard SH, Nernath und Widmer
Äusserer Ständerat aus Eiche
Äussere Wandausfachung Föhre
---untergeordnete Konstruktionen und Dach Fichte/Tanne
Inneres Tragwerk Buche
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Fasssaden

Die Ordnung der Fassaden ist stark an den Bestand angelehnt. Hin-
gegen zitieren die grossen Öffnungen des Entwurfes eine zeitgemäs-
se Architektursprache. Deren Teilungen verweisen wiederum auf die 
Massstäblichkeit des Bestandes.
Die Wahl der Oberflächenbehandlung des Holzes mit der Beiztechnik 
ist an die Metallteile in der Stadt angelehnt. Da sich die steinerne Stadt 
stark durch die Reliefierung der verwendeten Steine auszeichnet, 
weisst auch das Holz eine gewisse Reliefeierung auf. So besteht die 
Fassadenkonstruktion aus geleimten Brettschichtstützen, welche aus-
gefräst werden. Durch die Fügung und Tiefe der hölzernen Oberfläche 
entsteht der Bezug zum steinernen Kontext. Die Holzgesimse werden 
durch Betonteile geschützt und geschmückt. Im Sockel wird das Holz 
ebenfalls vom Beton vor der Strasse geschützt. Die bronzenen Flä-
chen zwischen den massiven Holzstrukturen des Büros beziehungs-
weise des Ladengeschosses sind mit Versätzen versehen. Dies gibt 
dem Gebäude im Strassenraum mehr tiefe, gleichzeitig beherbergen 
diese Versätze jeweils die Beschattung. 
Gesimse ordnen die Fassade und verhindern den Überschlag der 
Flammen im Brandfall ins obere Geschoss. Strassen- sowie Hoffas-
sade unterscheiden sich in ihren unterschiedlichen Ordnungen. Die 
Strassenfassade ist bis auf die beiden Eingangstüren achssymmet-
risch aufgebaut.	

Fassadenschnitt
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Visualisierung Strassenfassade
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Modellfoto, Strassenseite
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Modellfoto, Reliefmodell
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Grundrisse

Die Grundrisse orientieren sich an den Grundrissen der bestehenden 
Gebäude des Kappelerhofes. Gleichzeitig fliessen einige Gedanken 
aus dem Herbstsemester „learning from Milano“ ein. 
Die Regelgeschosse bestehen aus ganglosen Geschosswohnungen. 
Diese besitzen sehr tiefe Zimmer, welche um das zentrale Esszimmer 
organisiert sind. Küche, Esszimmer und das Wohnzimmer lassen ei-
nen Querbezug zu, indem sie mit grossen doppelflügligen Türen aus-
gestattet sind. Durch die Struktur der Balkenlage ist es möglich, die 
einzelnen Zimmer der Nutzung entsprechend in der Breite zu variieren. 
Das Element der Enfilade erinnert an die historischen Typologien aus 
dem letzten Jahrhundert. Der Eingangsbereich im Erdgeschoss ge-
währleistet die Erschliessung zu den Wohnungen sowie zum Büroge-
schoss. Das Ladengeschoss ist um den Kern, welcher das Treppen-
haus sowie die Liftanlage beinhaltet, organisiert. Die Skelettstruktur 
des Büro- sowie Ladengeschosses lassen die Organisation flexibel. 

Abb. 12, 
Grundriss Bestand, Fraumünsterstrasse 15

Abb. 11, 
Gio Ponti‘s Wohnung an der Via Dezza in Mai-
land, 1957
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Grundriss Bürogeschoss
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Grundriss Regelgeschoss
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Dachaufsicht

Grundriss Dachgeschoss
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Materialisierung

Trotz des Einsatzes von Holz sollen die Wohnungen nicht nur in der Ty-
pologie, sondern auch in ihrer Materialität einen städtischen Eindruck 
haben. Dennoch ist der Holzbau spürbar. So sind tragende Elemente 
wie die Skelettstruktur, die Balkenlagen und die „Bresta-Decken“ sicht-
bar ausgestaltet. Diese drei Elemente sind aus Eichenholz, welche 
trotz ihrem rohen Dasein einen edlen Eindruck vermitteln. Unterschied-
liche Gebäude in Zürich sind von ihrem hölzernen Inneren geprägt. 
Beispielsweise die Zunfthäuser aber auch das Metropol, welches zum 
Teil über Kassettendecken aus Holz verfügt.
Die eigentlichen Wandflächen in den Wohnungen sind unterschiedlich 
tapeziert. Das Büro- und das Ladengeschoss sind mit Eichenplatten 
verkleidet. Abgehängte Decken ermöglichen die benötigte Flexibilität 
für die vorgesehenen Nutzungen. 

Abb. 13, 
Wohn und Geschäftshaus „zur Trülle“, 
ehem. Schlafzimmer mit 
zweiflügliger Schiebetüre

Abb. 14, 
Geschäftshaus Metropol, 
Kassettendecke
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Innenvisualisierung
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Konstruktion

Die relieffierten, geklebten Brettschichthölzer zeichnen die tragende 
Fassadenstruktur. Gleichwohl sind in den Fassaden die Knoten der 
horizontalen Statik der Balkenlage sichtbar. 
Grundsätzlich kann man von einer Skelett-Struktur sprechen. Jedoch 
wird in den Wohngeschossen diese Struktur in eine durch Scheiben 
aus wiederum hölzernen  Mehrschichtplatten abgelöst. 
Auf diesen Scheiben sind, gleich wie in dem Laden- respektive dem 
Bürogeschoss auf den Stützen, die Balkenlage aufgelagert. Holzverb-
unddecken können die geforderten Werte des Brandschutzes gewähr-
leisten und leisten ihren Beitrag zur Energiespeicherung (Masse). 
Im Prinzip ähnlich einer Sichtbetonfassade ist die Dämmebene hinter 
der tragenden Schicht angeordnet. Dabei wird in den Regelgeschos-
sen auch zwischen der Tragstruktur mit einem nichtbrennbaren Mate-
rial gedämmt.
Über das Treppenhaus sowie den Scheiben in Quer- und Längsrich-
tung wird die Erdbebensicherheit gewährleistet.  

Master Thesis
Holzbau in der steinernen Stadt

Ingrid Burgdorf, Beat Weber
Gian Marco Deplazes

Dozenten
Student

23.05.2013
Schlusskritik

Tragstruktur

Tektonische Bildskizze

Abb. 15,
Axonometrie, Statikkonzept
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Reflexion

Nach eingehender Auseinandersetzung mit der steinernen Stadt, 
insbesondere des Kappelerhofes, fügt sich das vorliegende Projekt 
überzeugend in den steinernen Bestand. Dies trotz des Holzes als vor-
wiegend verwendetes Material. So darf behauptet werden, dass wenn 
das Gebäude tatsächlich realisiert würde, würde kaum jemand bemer-
ken, dass es sich um einen Holzbau handelt.
Dies wurde vor allem deshalb erreicht, weil der steinerne Bestand ganz 
bewusst als Vorbild genommen wird. Mit einem anderen Material zu 
agieren als dem Vorherrschenden, bedeutet immer auch einen Bruch 
der traditionellen Bauweise. Jedoch kann gerade über die historischen 
Bauweisen ein Link geschaffen werden, der auch Neuinterpretationen 
formal wie auch materiell erlaubt. Die Wechselwirkung zwischen dem 
Material und seiner Oberfläche sind Anknüpfungspunkte in der Vorge-
hensweise. 
Das Projekt kann durchaus als Beitrag zu einer nachhaltigen Ent-
wicklung gesehen werden. Es sind doch die hoch energieaufwendi-
gen Baustoffe weitgehend vermieden worden. Einen vergleichsweise 
geringen Aufwand im Bereich der Wärmedämmung konnte realisiert 
werden. Vorzüge die mit der Skelettstruktur in Holz mit den grossen 
Öffnungen möglich sind.
Durchaus bin ich mir bewusst, dass der Holzbau als solcher sich in der 
Stadt mit grosser Wahrscheinlichkeit nicht durchsetzen wird. Dies war 
auch nicht Ziel dieser Thesis. Vielmehr soll diese Thesis einen Weg 
aufzeigen, wie sich das Holz in der steinernen Stadt behaupten könn-
te. Das Thema der Nachhaltigkeit wird unseren Berufsstand je länger 
je mehr beschäftigen. 
Auch das Thema des Brandschutzes wird sich weiter entwickeln und 
neue Innovationen an den Tag bringen. Durch Hansbeat Reusser 
konnte ich einen Blick in die nahe Zukunft der Brandschutznormen 
werfen. So wird sich der Holzbau vor allem in vom Holzbau geprägten 
Städten/Dörfern weiterentwickeln und an seiner Effizienz gewinnen.
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